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450 Jahre Augsburger Religionsfriede
Zu einıgen wichtigen Neuerscheinungen

In vielen Darstellungen ZUur Geschichte des Jahrhunderts galt un: gilt der Augsbur-
SCI Religionsirieden als Epochengrenze, welche die Periode der Reformation VO kon-
tessionellen Zeitalter trennt; iıne umfassende, auf ıh tokussierte monographische ear-
beitung hatte treiliıch lange eıt nıcht gefunden. Diese lıegt 1U  — umfassend, gelst- und
nuancenreıich aus der Feder des Erlanger Privatdozenten xel Gotthard vor:|! Er bietet
eıne ausftührliche Geschichte der Friedensverhandlungen auf dem Reichstag, greift annn
auf die Vorgeschichte VO dessen zentralen Bestimmungen 1n den vorhergehenden Jahr-
zehnten des Rıngens eıne Reformation der Kırche zurück, stellt das Fortwirken des
Religionsfriedens 1in der Reichsgeschichte bıs Zu Westtälischen Frieden ar, analysıert
die Bestimmungen VO 1555 auf deren Modernisierungsgehalt und biıetet einen Abriss
der Forschungsgeschichte. Im folgenden Jubiläumsjahr WAar dem Religionsfrieden eın
wissenschaftlicher Kongress 1in der Schwabenakademie Kloster Irsee VO bıs Z
Maäaärz 2005 gewidmet; dessen gedruckt vorliegende Beiträge analysıeren denselben be-
sonders VOT dem Hıntergrund seiner regionalen Verankerung mıiıt dem Schwerpunkt auf
dem Süden des Reichs?. Schließlich wurde 1im Augsburger Maxımıiliansmuseum VO

Junı vier Monate lang eine bedeutende un! breitenwirksame überregionale Ausstel-
lung dem (historisch doch ırre führenden) Tıtel »Als Frieden möglıch
geze1gt, der eın umfänglicher un! reich ausgestatteter begleitender Katalogband mıt
einschlägigem Aufsatzteil (die Schwerpunktsetzung lag auf dem hıstorischen Umteld)
erschienen ist?. Bevor die wichtigeren LEUCIECMN Forschungsperspektiven diskutiert WCI -

den, soll zunächst Uurz aut die Augsburger Ausstellung eingegangen werden.
Die Ausstellung hatte sıch die lange eıt vernachlässigte Epoche VO 1555 bıs 1648 ZU

Schwerpunkt gESELZL un:! verfolgte die Konsequenzen des Religionsfriedens auf der
Ebene des Reichs (Räume 141 und WwW1e der Territorien (IV und VI-VIILD). Der letzte
aum galt den Jubiläumstraditionen. Thematisch und zeıitlich hatte INan recht weıt
ausgegriffen, auch weıl die Ausstellung eiıne kulturgeschichtliche« Praägung« haben sollte*.
Für die Entwicklung des Reichs und dessen christliche Kontessionen War ine ZEW1SSE
etatıstische Schwerpunktsetzung ann aber doch nıcht verkennen; kulturell mehr

Axel G OTTHARD, Der Augsburger Religionsfrieden (Reformationsgeschichtliche Studien und
Texte 148), unster 2004, 48 6/1 art. 84,—. Z1It. GGOTTHARD]|.

Der Augsburger Religionsfriede 1555 FEın Epochenereigni1s un:! seıne regionale Verankerung,
hg Wolifgang WÜST, Georg KREUZER Nıcola SCHÜMANN (Zeitschrift des Hıstorischen Ver-
e1INs tür Schwaben 98), Augsburg 2005, 416 Geb 25,— ZIt. UST

Als Frieden möglıch W al. 450 Jahre Augsburger Religionsfrieden, hg Car|] HOFFMANN,
Markus JOHANNS, Annette KRANZ,;, Christoph TREPESCH Olıver FEIDLER. Begleitband ZUE Aus-
stellung 1im Maxımıilıianmuseum, Regensburg 2005, 688 Geb 3990 Zz1ıt.: Katalog].

Vgl Carl HOFFMANN, » Als Friıeden möglıch Warlr 450 Jahre Augsburger Religionsirieden«.
Konzeption un! Inhalte der Ausstellung 1n Augsburg, 1n 56, 2005, 241—249, hier 242
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Alltag orlıentiert WAar Raum Va der das jüdische Leben 1M Reich thematisıerte. Dıies INa
konzeptionell insotern überraschen, als das Judentum 1mM Religionsfrieden mıiıt keiner
Sılbe erwähnt wurde Der I1 Teıl der Ausstellung mıiıt se1iner Bezugnahme auf die Ter-
rıtorıen War durch das Konftessionalısierungs- und etatistische Modernisierungstheorem
epragt (Bekenntnisbildung deren Auswirkungen auf Terrıitorıien, geistliche Staaten,
Städte) War sollte Visiıtationsprotokollen auch deutlich werden, ass die Kontessio-
nalısıerung als diszıplinierender Prozess VO oben nıcht immer un sotfort erfolgreich
war”  . doch auch Vıisıtationen sınd eın obrigkeitliches Kontrollinstrument un insgesamt
scheint die Reichweite des Theorems doch optimıstisch eingeschätzt worden

se1IN. Auft die Entwicklungen 1in der katholischen Kırche und die Rezeption des
Irıenter Konzıils scheint dem Rezensenten etwa das besagte theoretische Grundgerüst 1n
wichtigen Bereichen teilweise contrafaktisch (ın ezug autf Konftessionsbildung, die R 2i
zeption der TIrıenter Retormdekrete und VOT allem das Kırche-Staat-Verhältnis) überge-
stülpt“®. uch weıtere nıcht Banz unproblematische Annahmen iın der skizzierten
Grundkonzeption der Ausstellung ımplizıert, die 1mM Folgenden teilweise och austühr-
licher diskutiert werden sollen: Das Jahr 1555 als deutliche Epochenzensur (diese wurde
freilich in Raum L: der die außerdeutschen Lösungen des konftfessionellen Kontlikts 1ın
Europa 7A2 Gegenstand hatte, immanent wiıieder relatıviert), die stark auf die
Vergangenheıt rückbezogen interpretierte monarchia universalis-Idee Karls s die miıt
dem Jahre 1555 endgültig gescheıitert se1’ oder iınnerhalb der eingehend dargestellten
Wiırkungsgeschichte des Religionsfriedens die Scheidung zwiıischen einer friedensbrin-
genden Justizialisierung des Glaubenskonflikts bıs 1580 un:! der darauf tolgenden eıt
eınes kriegsgerierenden un als »fundamentalistisch« bezeichneten Kontessionalismus®.
Öögen diese konzeptionellen Grundannahmen jedenfalls nıcht ber allen 7 weıtel erha-
ben se1nN, annn 1€es nıcht darüber hinwegtäuschen, dass die Augsburger Ausstellung
mMI1t der Fülle un: Qualität ihrer Exponate und ebenso der ditferenzierten und undıier-
ten Deutung un Erklärung derselben der intendierten Bewusstmachung” des (2e-
wichtes VO  —3 Religionstrieden un:! kontessionellem Zeitalter für das heutige Selbstver-
ständnıs einen sehr gewichtigen Beıtrag geleistet hat Im Folgenden sollen die
wichtigsten Fragen und Perspektiven der LECUECICHN Forschung uUrz zusammengefasst
un! diskutiert werden.

Geschichte der öffentlichen emO0Yr14 und Hiıstoriographie
FEın Blick auf das ötftentliche Gedenken den Jubiläumstfeierlichkeiten tührt zunächst

dem gewichtigen Faktum, dass derartige Gedenktraditionen 11UT für das protestanti-
sche, nıcht jedoch für das katholische Deutschland konstatieren sınd Dort W ar der
Religionsfriede iın der Kontroverspredigt eher Gegenstand der Polemik, verhinderte S}
doch die Anwendung des kanonischen Ketzerrechts auf die 1m Irrtum verstockten Ka
theraner!®, eiıne Sıchtweıise, die anz offenbar auch och die ultramontane Geschichts-

Vgl ebd., 244
Vglz Katalog 406
Katalog 297
Vglz ebd., 353, un! HOFFMANN, Frieden (wıe Anm 4), 246
Vgl HOFFMANN, Frieden (wıe Anm 4), 247
Vgl Stefan RÖMMELT, Erinnerungsbrüche dıe Jubiläen des Augsburger Religionstriedens

VO 1655 bıs 1953; 1' Katalog 758270 DERS., Mediale Kämpfte den Frieden. Die Jubiläen
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schreibung“ und Papst 1US X IL 1n seınem Grufßwort den Tagen abendländischen
Bekenntnisses 1955 geteılt haben!?2. Stattdessen wurden 1755 und 1855 der hl Bonuiftatius
und 955 der Ulrich bzw die Lechteldschlacht als iıdentitätsstittend 1im deutschen
Katholizismus gefeiert!?.

Im Protestantismus bıldete sıch hingegen se1it dem trühen Jahrhundert eine eigene
Jubiläumstradıtion aus, die sich, obrigkeitlich ZESLEUENKT, VOL allem den Jahren 517
1530 1555 und 1648% testmachte!*. Schliefßlich hatte das wunderbare Eingreifen (sottes

diesen Tagen das reine Evangelium, das autere Gotteswort, aus der Getahr der Un-
terdrückung und der tiefsten Bedrängnis Krisenhafte Phänomene der eiıgenen
eıt konnten 1m Lichte dieses Glaubens leichter bewältigt werden. Wäiährend 1755 die
Feijerlichkeiten gegenüber dem vorhergehenden Jahrhundert eher och übertrotten
wurden, spurte INa  - 1855 (und auch eıne ZEW1SSE Zurückhaltung‘>. Die durch Leo-
pold VO Ranke gepragte Geschichtsschreibung, VOT allem 1in ıhrer borussisch-klein-
deutschen Zuspitzung (Droysen, Treıtschke), konnte dem Religionsirieden der
Perspektive der deutschen Nationwerdung 11UTr och abgewıinnen!®; och in dem
eher verhaltenen Gedenken der evangelischen Landeskirchen VO 1955 scheinen Spuren
dieser historiographischen Tradıtionen nachzuwirken!?. Gerade diese Tradition der (ze-
schichtsschreibung mahnt deshalb ach arl Hoffmann dazu, auch gegenüber heuti-
SCn Frageperspektiven W1€e Frieden, Toleranz, Gewissenstreiheit und Säkularisierung
vorschnelle anachronistische Interpretationen des Religionsfriedens vermeıiden!?.

Der Religionsfrieden: Summe des reformatorischen Zeitalters?

xel Gotthard bestimmt das Wesen des Augsburger Religionsfriedens in seiınem Cha-
rakter als e1ınes dauerhaften, aber polıtischen Friedens!?. Als solcher zıehe BT die Summe
der Reformationszeıit?°:; damıt 1st eın 7zweıtaches gesagt: Er bündelt die wichtigsten Pro-

des Reformationszeıitalters, die 1n ıhm zusammenlauten; CI überbietet S1e aber
darüber hınaus och durch eine Neukonzeption.

des Augsburger Religionsfriedens VO  - 1655 un! 1793 11 WÜST, 341—387/
11 Vgl hierzu: Klaus UNTERBURGER, Der Augsburger Religionsiriede v°  a 1555 un:! das Stitft
Ellwangen, 1n Ellwanger Jahrbuch 40, 2004/05, 203—226, hıer 205
12 Vgl ebd., 203 GOTTHARD, 643$
13 Vgl RÖMMELT, Erinnerungsbrüche (wıe Anm 10), 263-026/
14 DERS., Jubiläumskonkurrenz? Zum Verhältnis VO  a evangelıscher und katholischer Erinne-
rungskultur 1n der frühen Neuzeıt, 1n 54, 2003, 564—5// Näherhin ZU Augsburger
Friedensfest August, das der Errettung der Stadt 1mM Westtälischen Frieden VO:  - der Zwangs-
katholisierung durch das Restitutionsedikt VO  5 1629 gedachte, sıehe dıe Auswertung der Predigten
zwıischen 1650 und An be1 Claire (JANTET, Eın recht heiliges est Das Augsburger Friedenstest
und die Früchte des Profan- un Religionsfriedens, 1n Katalog Z RN Interessant ist, dass iın den
Predigten bıs 1730 (sottes wunderbares Eingreiten und der adurch geschenkte Friede, danach
mehr die Gewissenstreiheıit un der Reichspatriotismus 1M Mittelpunkt standen. Vgl eb 276
15
16

Vgl RÖMMELT, Erinnerungsbrüche (wıe Anm. 10), 264767
Vgl GOTTHARD, 622633
Vgl ebd., 638—640

18 Vgl HOFFMANN, Frieden (wıe Anm 3 241
(GOTTHARD, 171

20 Vgl ebd
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Damiıt 1st zunächst eiınmal eine These ZU Religionsfrieden als wichtiger Eıinschnitt
für die deutsche Geschichte des Jahrhunderts ımplizıert: Jedenfalls galt und gilt 8 1ın
Handbüchern als »etablierte Epochenzäsur«?!, Dıiıeser Rang wırd 1U einerseıts VO For-
schungsrichtungen (v.a den Vertretern des Konfessionalisierungsparadigmas) ANSC-zweıftelt, die durch eiıne Ausweıtung des Forschungsinteresses dessen Bedeutung relati-
vieren, durch die Eiınbeziehung des gesamteuropäischen Kontextes und durch eine
soz1al- und kulturgeschichtliche Schwerpunktsetzung“?. In einer makrogeschichtlichen
Perspektive erscheint das Augsburger Vertragswerk als eın Mosaıiıkstein ınnerhalb e1-
NCes progress1iv voranschreitenden Prozesses der Dıifferenzierung und Territorialisie-
rung“ Während 1er also eıne eher sozialgeschichtliche un modernisierungstheoreti-sche Perspektive andere allerdings auch unbestimmtere Schwerpunkte SC  ‘9 bleibt
eın zweıter Ansatz der deutschen Reichs- un Kırchenrechtsgeschichte, ann
aber, W1e€e etwa ermann Tüchle, Heıinrich 11 oder Frıitz Diıekamp, das Neue VO  e} 1555
gegenüber vorherigen Provısorien nıcht erkennen?*; hiergegen wendet sıch U (SOTTt-
hard®>: Dıie vorherige eıt sSe1 mıiıt drei Dıingen gescheitert: Mıt der theologisch-konsensualen Wahrheitsfindung®®, mıiıt der reichseinheitlichen Durchsetzung der Wahr-
eıt mit Gewalt?’ und schließlich miı1t dem Autstellen bloßer Provısorjen?38. Somıit seılen
ZWar wesentliche Linıen un! Formulierungen des Religionsfriedens durchaus bereits 1n
den Jahrzehnten vorher angelegt SCWESCIL; letztlich habe aber erst das Scheıitern der
narchia unıversalis-Konzeption des Kaısers?*? den Religionsfrieden ermöglıcht, und ZWar
als »avantgardıstische Neukonzeption« VO Frieden. Als solcher LAsc CT als »Meilen—
Ste1N« 1n die trühneuzeiıtliche Rechtsgeschichte un: iın verschiedene andere »historiogra-phische Segmente« hinein?®. Diese gewichtige These steht un: $ällt somıt mıt Gotthards
Gesamtdeutung des Augsburger Friedenswerks, die 1U 1m Folgenden betrachtet WE -
den soll

i Ebd
Vgl Heınz SCHILLING, Das lange Jahrhundert der Augsburger Religionsfriede zwischen

Retormation und Konfessionalisierung, 1n Katalog 19—34,
23 Vgl ebd., 30—34

Vgl Hermann JTÜCHLE, Der Augsburger Religionsfriede. Neue Ordnung oder Kampfpause,1n ZHVS 61, 1955; 373240 Heınrich LUTZ, Rezension Matthias Sımon, Der AugsburgerReligionsfriede, 1n ZBEG 19 1936,; 613—615 Frıtz DICKMANN, Der westtälische Friede, Münster
1959,

Vgl (GGOTTHARD, 99 /
Vgl eb 170 A
Vgl ebd., 175—-186
Vgl ebd., 186—230 Vglz »Di1e ‚Anstände« zwıischen 1537 und 1552 Arrangements,dıe für kurze eıt das triedliche Zusammenleben der Kontessionen verbürgen, den Omenta-

NenNn Status qUO siıchern, das Landfriedensgebot einschärften sollten, S1e treffen keine theologischenAussagen.« Ebd., 200
Vgl z ebd., 195
Vgl Axel (GOTTHARD, Der Augsburger Religionsfriede eın Meılenstein der trühneuzeitlichen

Geschichte, 1n WÜST, 13—28, hier
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Eın iımmerwährender politischer Friede ın werender Spaltung
der Religion: eın avantgardıistisches Konzept?

Ausgangspunkt 1st der tradıtionelle Grundsatz: »Wahrer Friede 1St nıcht ohne lustitıa
enkbar. Frieden, Gerechtigkeit, Recht die TIroika durfte I11all nıcht aufsprengen,
tehlte ein Glied, konnte wohl omentan Gewaltlosigkeit herrschen, aber diese DPax IN1qua
WAar eın wahrer Friede«?1. Da aber Recht und Gerechtigkeit die übernatürliche Beru-
tung un! Ordnung einschlossen, zertiel mıt der Einheit der christianıtas auch das funda-
entium Dacıs?“, Dauerhafter Friede wurde 1er also, und das 1st 1U  - das Avant-
gardıistische ach Gotthard, Gerechtigkeitskriterium« »entkoppelt«, also modern
konzıplert und deshalb eilte der Religionsirieden »selıner eıt weıt voraus« Für diese
These sprechen einem Teıl erst einmal die Quellen, etwa WCCI11 der AugsburgerFürstbischof (Itto TIruchsefßß VO Waldburg gerade VO kanonıschen Recht her argu-mentierend eın derartiges Friedenskonzept VO Anfang Einspruch erhebt?*.
Tatsächlich stellt sıch aber die rage, ob Gotthard den beständigen un dauerhaften P-lıtıschen Frieden diesem Punkte nıcht überinterpretiert. Wel eLIWwaAas abweichende
Entwürte sınd 1er zunächst näher betrachten:

a) Woligang Weber hinterfragt dıe poıntıierte Herausstellung des Religionsfrie-dens. Inhaltlich fasse dieser LLULTE das Z  N, W as längst vorbereıtet Waäl, 6S exIistlert
L1UTr eın offizieller Druck, der nıcht sehr dicht überliefert 1st>> Er lasse sıch einordnen 1n
eıne allmähliche Säkularisierung des übernatürlichen Staatszwecks, vorbereıtet durch die
politiques, die Machıiavelli rezıplerten, ann aber auch durch den Neosto1z1ismus und
den Neoarıistotelismus. Dazu kam der Zwang des Faktischen: Wırtschaftliche Logık
W Zur Duldung; die alltägliche Erfahrung konnte keinen ottensichtlichen orn
Gottes ber die Andersgläubigen deren Schicksal testmachen?®. Dıie Bedeutung des
Augsburger Abschieds 1st in dieser Perspektive bescheidener. Es lasse sıch zudem ach
Marcelo Neves bei rechtlichen Texten neben eıner instrumentellen eıne symbolischedarstellende und eine (ın ezug aut den/die Gesetzgeber) expressıive Funktion 1-
scheiden?7. Dıie symbolische Darstellung und express1ve Wiıllensbekundung 1ın ezug auf
die Heılıgkeit un! Einheit des Reichs hat dabe; dem als Fremdherrschaft empfun-denen arl MAaSsSS1v zugenommen”®; gerade diese Dımensionen 11 Weber L11U  — auch
beim Reichstagsabschied VO 1555 betont WwIssen, sOomıt aber gerade se1ne tradıtionellen

herzustellen beschwören??.
und oft überlesenen Passagen, welche die heilsgeschichtliche Ordnung 1m Reich wıeder

twas anders gelagert 1st die Kritik VO  - Martın Heckel: Der Religionsfriede habe
tatsächlich das jeweılıge IUS5 divinum der Kontessionen auf der Reichsebene gebrochen,da beschränkt. Er habe CS aber auch abgesichert“‘: Beıide Religionsparteien sahen sıch

31 GOTTHARD, 261
Vgl eb 202
(GGOTTHARD, Meılenstein (wiıe Anm 30),
Vgl (GGOTTHARD,

35 Wolfgang VWEBER, Der Reichsabschied VO  - 1555 1mM Kommunikationsgefüge des Reıiches,
In: WÜST, AA
36 Vgl DERS., Politische Integration CISUS kontessionelle Desıntegration Das Problemlösungs-angebot der Politiques 1m europäıischen Kontext, 1n Katalog 131145
C DERS., Reichsabschied (wıe Anm 35
38 Ebd.,, mıiıt Anm

Vgl ebd., 46—48%
40 Martın HECKEL, Politischer Friede und geistliche Freiheit im Rıngen die Wahrheit. Zur
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auch auf dem Reichstag als die wahre Kirche, die (Gott und SC1INECIN Wort mehr gehor-
chen MUSSTE, als den Menschen und iıhrem Recht IDdies konnten S1C auch Augsburg
nıcht aufgeben“! Gotthard habe außer cht gelassen, b7zw erst Spat sekundär C111-

gefügt”“ dass das Recht dort eben doch nıcht säkularısıiert SCWESCIL se1? Als Beleg für
den theologischen Charakter des Reichsrechts Religionsfrieden sıeht Heckel etwa
den Wiedervereinigungsauftrag und das Sektenverbot ı

Unabhängig davon, ı W1CeWEIT das Werk Gotthards dadurch tatsächlich getroffen ıIST,
sSsCINECET Herausstellung des theologischen Rechtsverständnisses 1ST Heckel siıcherlich

AI  me Di1e Deftinition des Gemeinwohls WT den Kontessionen och über-
natürlıch determinıiert C111 Gesetz, das die yöttliche Wahrheıt verstieße, WAarTre
demnach sıch schlecht un deshalb auch für nıemanden bındend SCWECSCH Die andere
rage aber 1ST 1i1nNnW1eWEeEN die weltliche Gewalt den » Ketzer« Duldung oder Zwang
anwenden sollte Gotthard selbst führt die Duldung und TeC1MN Juristische Bekämpfung Ja
als zeitgenössische, VO Begınn mögliche Alternativen ZUur Gewaltanwendung 3.1'145
Hıer galt der Grundsatz VO NYÜ. malum Die alsche Lehre CISCNCN Territoriıum
konnte Aufruhr führen und das eıl der Untertanen gefährden; C111 Vorgehen MIit
Gewalt konnte aber ebenso Unruhe un: Verwuüstung bringen, zudem auch die Chancen
für das CISCILC Bekenntnis vermındern und das heıilıge Reich gefährden 1555 sahen beide
Seıten mehrheitlich dieser Güterabwägung die Gewichte dauerhafter Duldung hıin
sıch neigend entscheidend WAar aber deren Legitimierung der »Notrechtscharakter«
Auft der Ebene des Reichskirchenrechts mMussten beide Seıten ıhre unterschiedlichen und
durchaus theologischen Rechtsvorstellungen »suspendieren« VO Begınn WAar die Kı-
NISUNg also 1Ur durch » Dissimulation« möglıch”

C) iıne we1ilitere Bemerkung SC1 1er erlaubt Als »avantgardıstische« Lösung oilt 4
meıinhın »Man die Spaltung hin und überwöoölbt S1C durch LLU bikontessio-
nellen Reichsverband C111 politisches System integrıiert Z W e1 verschiedene Konfessio-

die Sıchtweise DOSLT, VOI allem der Kontessionalisierungstheoretiker; AaUs
Kirche Z W E1 Kontessionen geworden. Die zeitgenössische Sıcht WAar aber

ders beıide Parteıen sahen sıch nıcht PI1MAar als konkurrierende Konfessionen, sondern
iıdentisch JC MI1TL der alten wahren Kırche 7Ziel der Bekenntnisbildungen WAar auch
der Nachweis dieser Identität Was aber heute historisch gesehen klar abgegrenzt CT -
scheint W ar 6S damals theologisch Banz un! Sal nıcht W as 1ST das Krıteriıum der kontes-
s1ıonellen Einheit und W as 1ST 1L1UT adıaphoron? Wer hat die Kompetenz, diese Grenzlinie

ziehen un: WCT nıcht? Wıe stehen Gewissen, Recht, Konzil, Papst, Kaıser un: van-
gelium zueinander nd ı welcher Erkenntnisordnung? Natürlich kam e ach 1530
Lagerbildungen, doch INall aUus der heutigen Perspektive dennoch anachronıiıs-
tisch scharten Grenzzıehungen (vgl allein die Confessio Augustana und die verschiede-
NEeN Konzilsideen) uch innerprotestantisch und innerkatholisch War das bekanntlich
nıcht unumstrıtten klar Man wollte auch weder das Recht och das Reich säkularisıe-

Hiıstoriographie des Augsburger Religionsfriedens VO 1555 27 2006 391—475
41 Vgl ebd 401—404

(GOTTHARD 583
473 Vgl HECKEL Friede (wıe Anm 40) 405$

Vgl ebd
Vgl (GOTTHARD 202
Vgl HECKEL. Friede (wıe Anm 40), 409—411
Vgl ebd 411—414
(GGOTTHARD 12
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ren, sondern beide sollten eiınes und christlich se1in. Alles Vereinbarte stand dieser
Zielvorgabe.

Interpretiert I1la  - das Reichsrecht un! den Religionsfrieden nıcht weltlich, SOM-

dern als relıg1Ööses Recht, 1St nıcht Nur die folgende Friedensperiode (Gotthard:
»Erfolgsbilanz«*?), sondern auch die allmähliche Zuspitzung auf den Religionskrieg hın
in ıhm bereıts grundgelegt. Der gesamte Religionsirieden tragt dann einen latent diss1ı-
mulierenden Charakter®°. uch Gotthard, der die avantgardistische auf Dauer angelegte
Friedensleistung betont, stellt aber für beide Verhandlungsparteien VO 1555 heraus:
»Man hıng durchaus och seınen TIräumen nach, hegte se1ıne Utopien, wollte nıcht alle
Möglıiıchkeıiten für alle Zeıten verbauen«?). In den »komplizıert tormulierten spezıiellen
Ausnahmebestimmungen« liege mehr als 1ın den Unschärfen se1iner Grundprinzıipien der
rund se1nes Scheitern”? » Vorprogrammuierte Konftlikttelder« C: der landsässıge
Kirchenbesıitz 1n protestantischen Terrıtorıen, der 1552 och katholisch war””; die
Applıkation der 1mM Reichsstädteparagraphen vorgesehenen Bikontessionalıität b7zw
mıt auch das 145 reformandı städtischer Magıstrate”“; die Gültigkeıit des eservatum
ecclestastıcum un! die umstrıttene Praxıs, den geistlichen Vorbehalt durch die Wahl
protestantıscher Bischöfe (ohne Weihe) unterlaufen?; schließlich die Gültigkeıit
der separaten Declaratıo Ferdinandea, nachdem der Friedensbeschluss Zusätze verbot>®.
Hınzu kam die rage, inwıeweılt der Calvinismus der Contess1o0 Augustana (bzw. der
CANar.) verwandt se1?/.

Tatsächlich War der Religionsfrieden wichtigster argumentatıver Referenzpunkt
nıcht 1Ur 1n der Friedensphase bıs 1580, sondern auch 1n der folgenden Periode der
nehmenden Spannungen und Krısen, natürlich mıt unterschiedlicher Schwerpunktset-
ZUNgg, W1e€e Gotthard 1ın stupender un sOUuveraner Quellenkenntnis herausarbeiıtet. » Alle
brisanten Konflikte Rudolft 11< dieser, »drehten sıch die rechte Auslegung
des Religionsfriedens»>®. ach ıhm CS VOT allem extferne Faktoren, die den Um-
schwung 1n der Rezeption einleiteten: Das Heranwachsen eiıner Generatıon VO

Reichsfürsten, die den Krıeg nıcht mehr erleht hatte??, die Früchte der Konfessionalisie-
LUnNng, die auf altkırchlicher Seıite eınen aggressıveren gegenreformatorischen Kurs her-
vorgebracht habe, während sıch 1mM protestantischen ager »eıne kamptbereite, überwie-
gend calyınıstische ‚Aktionspartei<« formierte, angeführt VO der aggressıven kurpfälz-
iıschen Religionspolitik; beıide ager dabe; och eingebunden in eın internationales
Bündnisnetzwerk®°. Begonnen beim Magdeburger Sezessionsstreıt und dem Streıit
den Geıistlichen Vorbehalt ın öln und Straßburg W ar 65 S18 des Religionsfriedens, der

49 (GGOTTHARD, 2116
Weshalb HECKEL (wıe Anm 40), 414, diıe Zäsur VO  ; 1580 nıcht überbewerten 11

51 GOTTHARD, 240
Ebd., 241
Vgl ebd., 249-7)57)
Vgl ebd., 252264
Vgl ebd., 264—267/7
Vgl ebd., 267271

57 Vgl DERS.,., Der Religionsfrieden und da Heılige Römische Reich Deutscher Natıon 648,
1n Katalog /0—83, hier 73 Irene DINGEL, Evangelısche Lehr- und Bekenntnisbildung 1mM Spiegel
der innerprotestantischen Auseinandersetzungen F eıt des Augsburger Religionsfriedens, 11}
Katalog B1 T
58 (GOTTHARD, 02 vgl uch die identische Passage 1n GOTTHARD, Religionsfrieden (wıe
Anm 57)

(GGOTTHARD, 3861
Vgl ebd., 387—391
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das vorher iıntegrativ wırkende Kurkollegium spaltete un das Reichskammergericht
taktısch aushebelte. 1608 zerbrach auch die Institution der Reichstage, ach der Re-
katholisierung VO onauwörth durch die wechselseitigen Forderungen, den Religi-
onstrieden ormell nzuerkennen (evangelischerseits) bzw. (von Seıiten der Katholiken)
dessen Bestimmung ber das 15572 nıcht säkularıisierte mıiıttelbare Kirchengut (und damıt
die Restitution des seither Säkularısıierten). und zehn Jahre dauerte CS bekanntlich
noch, bıs der entscheidende Funke Mitteleuropa dann in Brand Jegte®.

Religionsfrieden und Moderne

Abgeschreckt durch das Beispiel der alten nationallıberalen Geschichtsschreibung wiırd
vielfach davor gewarnt, den Religionsirieden vorschnell und anachronistisch als Bau-
ste1in ZUuUr Moderne hın interpretieren®“. Freıilich annn INall auch zwiıischen iıntendierten
und nıcht intendierten Folgen unterscheiden®?. Dreı Bereiche zıehen dabei das heutige
Interesse vorrangıg auf sıch: a) die Säkularisierung, die moderne Toleranz und C) der
Begınn der modernen Grundrechte, auf Gewissenstreiheit und das Respektieren eınes
priıvaten Innenraums.

a) Zurecht betont Gotthard die Notwendigkeıt einer begrifflich-scharfen Abgren-
ZUNg des Terminus ‚Säkularisierung: (bedeutende Begritfsgeschichten liegen bekanntlich
vor), bevor ach einem Beıtrag des Religionsfriedens ıhr gefragt werden kann®*. Ver-
steht I11lall darunter eiınen Rückgang der Bedeutung VO Religion für das menschliche
Leben, 1st tatsächlich aum auszumachen, ob die Erfahrung der Glaubensspaltung
einem Nachlassen oder einer Intensivierung VO  - Religiosität geführt hat®> Die wich-
tiıgsten Miıttel eiıner VO  - den Obrigkeiten intendierten Verchristlichung des Lebens
der Untertanen hat och einmal Hoffmann zusammengefasst®®, Vor allem 1in den bi-
kontessionellen Reichsstädten wurde das Nebeneinanderbestehen unterschiedlicher Be-
kenntnisse auch 1mM Alltag erlebt®/. Ob un! inwıeweıt Grenzüberschreitungen möglıch
WAarclIl, versucht 111l den Indikatoren Patenschaften, Mischehen und Konversionen

messen®®. Tendenziell SOWeılt überhaupt gesicherte Zahlen vorliegen (am ehesten
och für Augsburg) ahm die kontessionelle Abgrenzung 1n den Jahrzehnten ach
1555 eher als ab und WAar 1n den untferen Bevölkerungsschichten höher als 1ın den
oberen®?.

61 Vgl ebd., 386—471
Vgl »Auch ULNLSCICIHKN heutigen Blıck autf das Ereignis 1st eın Filter vorgesetZtL, aber hat ıne

1e] posıtıvere Färbung als 1in rüheren Epochen. Selit einıger eıt wiırd nach den urzeln politisch-relig1öser Toleranz gefahndet.« HOFFMANN, Frieden (wıe Anm. 4), 241 »Di1e Reichstagsteilneh-
INCeT VO  - 1555 trıeb anderes denn Toleranz und die Idee individueller Menschenrechte S
VO einzelnen Menschen un! seinen Gew1ssensnöten her, dachte INa  —$ 1n Augsburg Sal nıcht, SOIl-
dern VO  —; den bestehenden kirchlichen Großorganisationen her«. (GGOTTHARD, 500
63 Vgl GOTTHARD, 500

Vgl eb 501+%
65 Vgl ebd., 506—508

Carl HOFFMANN, Konfessionalisierung der weltlichen Terrıitorien, 1' Katalog 89—1 03, hier 98f.
Vgl Rolt KIESSLING, Vom Ausnahmeftall ZuUuUr Alternative Bıkontessionalıität 1n Oberdeutsch-

and,;, ın Katalog 119—130
68 Vgl eb 126

Vgl ebd., 128
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Bevor autf den 1er sıch anknüpfenden Themenkomplex Förderung
VO  — Toleranz durch den Religionsfrieden C111  CNn wiırd soll Folgenden aber der

begrenzten rage nachgegangen werden, inwietfern derselbe selber säkularısıeren-
de FElemente impliziert hat Letztlich sınd en ach Gotthard VOT allem Z WE Faktoren, die
C111C solche Dynamık relatıv eindeutiger Weiıse enttfaltet haben Auf die SC1LIIHLCIL Au-
SCH moderne Konzeption VO DAX, die den damalıgen ugen gerade deren Schwäche
Wal, wurde bereıts eingegangen‘” Zudem SC1 das Reich selbst säkularisiert worden; MIit
der Beschwörung der Wahlkapitulationen hätten die Könıge tortan auch autf den Relig1-
onstrieden ıhren Eıd abgelegt Die Könıige seither LDSO facto un nıcht erst och
durch päpstliche Krönung auch Kaıser”! Tatsächlich wurde auch Martın Heckel
das Reich Zur Beschränkung SC111C5 Religionsrechts SCZWU.  ‘9 dass das Reichskir-
chenrecht theologischen Substanzverlust erlıtt”? Dıies stand 1U  - treilıch och C11-
mal Idienste der Theologıe, insotfern L11UTr der relig1öse Wahrheitsanspruch der be1i-
den Parteien geschützt un die öffentliche Ordnung aufrecht erhalten werden konnte,
iımplizıerte mıthın gerade keine Siäkularisation des Lebens Reich iınsgesamt”” och
auch der Alltag Reichsinstitution WIC des Reichskammergerichts blieb stark WIC
Gotthard erganzt durch die kontessionellen Trennlinien geprägt‘*

C) Die rage ach etwaıgen Säkularısıerungsdruck durch das ErZWUNSCHNC
konftessionelle Nebeneinander VOT allem nıcht WCNISCH Reichsstädten tührt 1W Ee1-

gerlich ZuUur rage ach dem Ursprung der modernen Toleranz, verstanden nıcht als In-
dıfferenz, ohl aber als bewusster Bejahung des Rechts auf relig1öses Andersseın”>
Martın Heckel schließt siıch jer xel Gotthard der Warnung, nıcht »den Religi-
onsftrieden tälschlich als Bahnbrecher der Moderne« deuten un! plädiert für MI6 kla-

Scheidung der frühen Formen VO  — Religionsfreiheıit VO der aufgeklärten Theorie der
Toleranz/® uch ach Heınz Schilling haben die Väter der Friedensschlüsse VO 1555
und 1648 1Ne »»dıiversıt&« der Wahrheıt selbst« strikt abgelehnt” 1ne modern aufge-
klärte Toleranzkonzeption wurde erst durch die Entstehung modernen Politikthe-
OI1lC MI1t ıhrer Rezeption Machıiavellıs und der antıken Philosophie ermöglıcht WI1IC

Wolfgang Weber ze1et“ Be1 der rage ach nichtintendierten toleranztördernden
Wirkungen des Religionsfriedens 1ST dabe] och einmal auf die bikonfessionellen Reichs-
städte zurückzukommen uch Gotthard rezıplert 1er die Ergebnisse VOT allem Paul
Warmbrunns, dass das Zusammenleben den oberen Schichten un! Begınn WENISCI
spannungsreich W ar als den unteren Schichten und ach 1580”” freilich auch dessen
Vermutung, dass anfänglıch als Zwang empfundenes Nebeneinander MIit der eıt ohl
doch internalisıierend (durch die Oberschicht?) akzeptiert worden se1°. Letztlich bleibe
hier aber als Fazıt, ass WIT nıcht genügend wıssen®!: Wiährend arl Hoftmann —

hand der Augsburger Prozessakten schon VOT CIN1ISCIL Jahren aum Spuren tole-

Vgl (GOTTHARD 515
/ Vgl ebd., 521526

Vgl HECKEL, Frieden (wıe Anm 40), 419$
Vgl ebd., 4I74+t
Vgl (GOTTHARD, 526
Vgl uch eb 566
HECKEL Frieden (wıe Anm 40), 416%

78
SCHILLING, Lange Jahrhundert (wıe Anm 22}
WEBER Integration (wıe Anm 36)
GOTTHARD, 568—-576
Vgl ebd 576

81 Ebd BL7
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rantfen Nebeneinanders entdecken können glaubte**, stellt olt Kıefßling heraus, ass
dıe Notwendigkeıt der Begegnung MIL den anderen die grundlegende condıtio
$1NE GUA NO  x SCI, aus der sıch Toleranz erst entwickeln onnne85

Schließlich 1ST och die These Martın Heckels diskutieren, das 145 EMIGYALLONAIS
SC1 das Grundrecht SCWESCHL, das auf deutschem Boden jedem Bürger zugestanden
worden se1l Etwa entmythologisierend stellt Gotthard hierzu heraus, dasselbe Al viel
eher »als systemstabilisierendes Ventil gedacht« SCWCESCHIL, welches das 145 reformandı
praktikabel machen sollte, mi1t anderen Worten also eher als Ausweisungsrecht® war
annn Or durchaus Schutz VOT obrigkeitlicher Willkür erkennen, &1bt aber

bedenken, dass die Praxıs SC1INECT taktischen Anwendung nıcht ertorscht 1st9® und der
tatsächliche obrigkeıtliche ruck vorabsolutistischen Staaten doch nıcht vorschnell

hoch eingeschätzt werden darf87 Andererseıits besteht Modernıität gerade auch
darın, C1n Recht bereits tormuliert haben, das merkantilistisch-absolutistische Emi1g-
rationsverbote Spater einzuschränken suchte®® Weıter S1115 die Forderung mancher
protestantischer Reichsstände, 1555 und VOT allem den Jahrzehnten danach ach C1-
ner Freistellung der Konfessionswahl auch für die Untertanen®? 1a VO Auswande-
rungswillen der Untertanen Reichstagsabschied die ede SCIH, auch deren Wılle

bleiben akzeptiert werden?° Unklar bleibe ob damıt Te1in prıvate Glaubens-
oder auch öffentliche Kultfreiheit gefordert wurde?! zudem, ob S1C dieses Recht auch
tür katholische Untertanen postulierten, obwohl S1C taktisch solchen Duldung

ıhren Territorien nıcht bereit waren? Immerhin ant121p1er ten die protestantischen
Gravamınaschriften das Recht auf C1MNC SCWISSC relig1öse Privatsphäre, die ann 1648
rechtlich abgesichert wurde (IPO

Die Auswirkung des Religionsfriedens den Terrıtorıen

Eınes der Ergebnisse der Irseer Tagung 1ST CS ohl auch, 4aSss sıch der Religionsfriede
den Geschichten und Chroniıken der Reichsstände explizıt aum nıedergeschlagen hat
Helmut Gier hat Reiseberichten durch Bayerisch Schwaben zudem gEZEIYLT, dass ı

Carl HOFFMANN Kontessionell MOLIVIerTtEe und gewandelte Konftlikte der Zweıten Hältte
des Jahrhunderts Versuch mentalitätsgeschichtlichen Ansatzes Beispiel der biıkon-
tessionellen Reichsstadt Augsburg, Konftessionalisierung und Region hg Peter FRIESS
Raolt KIESSLING (Forum Suevicum 33 Konstanz 1999
83 KIESSLING Ausnahmeftall (wıe Anm 67), 129 Vgl auch Wınftried SCHULZE Augsburg und
die Entstehung der Toleranz Das Friedenstest Augsburg un! die Entwicklung neuzeitli-
chen Toleranz- Friedens und Festkultur, hg Johannes BURCKHARDT Stephanie HABERER
(Colloquia Augustana 13), Augsburg 2000 /

Martın HECKEL Deutschland kontessionellen Zeıtalter (Deutsche Geschichte Göttingen
1983
85 GOTTHARD, 527 Vgl uch ebd 118 123

Vgl ebd 528—530Ö
Ebd 531

88 Vgl ebd 5397
89 Vgl ebd 331—355

Ebd mar
91 Vgl ebd 547546

Vgl ebd 546—551
93 Vgl ebd 551—560
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der Regel das konftfessionelle Element aum als Problem angesehen und häufig einfach
durch Nichterwähnung als gegeben hingenommen wurde?*. arl Harter konnte 1mM-
merhın einen differenziert sehenden Einfluss des Augsburger Reichstagsabschieds
auf die territoriale Polizeigesetzgebung herausarbeıten. IDieser W ar NUr gering 1ın den
Hochstiften, deutlicher aber 1n den Territorıen und insbesondere 1n den Reichsstädten,
die bezüglich der Religionspolizei bereits vorher eıne intensıve Gesetzgebung hatten. SO
bedeutete der Religionsfriede einen katalytıschen Impuls, der diese gesetzlichen Rege-
lungen och einmal verdichtete. Ma{fßstab War jeweıls die ıinnere Sicherheit un Ord-
NUuNs, die Sektenbekämpfung und die Kontrolle und finanzıelle Abschöpfung VO

konfessionellen Migrationsvorgängen”. Posıtıv rechtliche Fixierungen eiınes subjektiven
Emigrationsrechts VO Untertanen tinden sıch hingegen bezeichnenderweıse gal nıcht?®.

a) In bereıts konfessionell eindeutıg festgelegten Flächenstaaten ohne ennenswerten

Antagonısmus den Landständen W ar der Religionsirieden VO eher geringer Bedeu-
t(ung (so etwa 1n Vorarlberg)”, führte aber immerhın ZUT Bereinigung strittiger Herr-
schaftsrechte und beschleunigte die flächenstaatliche Ausbildung VO terrıtorı1a clausa
(gezeigt etwa der Markgrafschaft Ansbach-Bayreuth?®). Umgekehrt konnte Stefan
Breıt zeıgen, WwW1e€e sıch innerhalb Bayerns 1ın den Herrschaften Hohenaschau un:! Wil-
denwart lutherische Gesinnung auch ach der »Aufdeckung« der ZENANNLEN » Adels-
verschwörung« durch Herzog Albrecht och 1mM 16 Jahrhundert halten
konnte, VOTLI allem da die mächtige Adelsfamıiılie der Freyberg Ort auch die Blutgerichts-
arkeıt besa{f$??.

Was die geistlichen Territorıen des Reichs angeht, diese durch das
Reichsrecht, soz1ale, regionale und dynastische Verflechtungen SOWI1E durch die alt-
kirchliche Orıentierung der Frömmigkeıt VO deren Führungspersönlichkeiten ın der
Regel aum bereıit, bıs 1555 die Retormatıon einzuführen!°. Der geistliche Vorbehalt
hatte treilıch langfristig 1Ur 1mM Süden und VOTL allem 1mM umstrıttenen W esten der (ser-
manıa Erfolg, während die Hochstifte un Reichsabteien 1m Norden und Osten

der Nachbarschaft mächtiger protestantischer Flächenstaaten nıcht halten
ren 191 Für die schwäbischen Reichsabteien wurden Vogteirechte protestantischer weltli-
cher Stände VOTL allem mıt Ausbruch des Schmalkaldischen Krıiegs 1546 DA Problem!°*

Helmut GIER, Das Nebeneinander der Kontessionen nach 1555 1mM Spiegel VO  - Reiseberichten
4AUS Bayerisch Schwaben, 1n WÜST, 8 /
95 Karl ÄRTER, Religion, Frieden un:! Siıcherheit als Gegenstand Ordnung un! Policey.
Zu den Aus- un Nachwirkungen des Augsburger Religionsfriedens un! des Reichsabschieds VO  -

1555 1n der reichsständischen Policeygesetzgebung, 1n WÜST, 1451
Vgl ebd., 154157

97 Aloıs NIEDERSTÄTTER, Der Augsburger Religionsfrieden und Vorarlberg, 1n WÜST, BTF DE
98 Andreas (Itto WEBER, Die Fränkischen Hohenzollern und der Augsburger Religionsfrieden,
In WÜÜST, 115—3725

Stetan REIT, Die protestantische Bewegung 1in den Herrschatten Hohenaschau un Wıilden-
WAaTrT, 1n WÜST, 78L
100 Vgl bereits: Anton SCHINDLING, Reichskirche un Retormatıion. Zu Glaubensspaltung un:!
Konfessionalisierung 1n den geistlichen Fuürstentumern des Reiches, 11 Neue Studien ZUr frühneu-
zeıtlichen Reichsgeschichte, hg Johannes UNISCH (ZHF 3: Berlin 198/7, Fıke
WOLGAST, Hochstift un! Reformatıon. Studien ZUr Geschichte der Reichskirche zwiıischen 1517
und 1648 (Beıträge Z Geschichte der Reichskirche 1n der Neuzeıt 16), Stuttgart 1995
101 Vgl hierzu: Manfred WEITLAUFF, Augsburger Religionsfrieden, Geistlicher Vorbehalt un
die Folgen für die Reichskirche, 1n WÜST, 59—85 Franz BRENDLE/Anton SCHINDLING, Der
Augsburger Religionsfrieden un die Germanıa Sacra, 1n Katalog 104—1
102 Vgl Peter FLEISCHMANN, Dıie ostschwäbischen Reichsstifte 1ın der eıt des Augsburger Reli-
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mittelfristig führte dies eiıner Konzentration dieser VOT allem wirtschattlich geNUTLZLiEN
Vogteıen 1n der and der srofßen katholischen Flächenstaaten, in Schwaben VOT allem
Habsburgs!. Ansonsten Warlr auch die Sıtuation der Hochstifte und Reichsklöster durch
die durch den Religionsfrieden beförderte Tendenz 71R tlächenmäßigen Abgrenzung
und Territorialisierung bestimmt!**; auch eın den Frieden ablehnender Fürstbischot WI1€
(Otto Truchsefß VO Waldburg NUutzte dessen rechtliche Bestimmungen 1n der Folge ZUTr

Schaffung katholischer Homogenıität seiner Untertanen in den Stitften Augsburg  105 un!
Ellwangen*°,

C) Die oberdeutschen Reichsstädte VOT 1555 meıst durch eine trühe Stadtre-
formatıon, aber auch durch Rücksichtnahme auf den Kaıiser, durch den zwinglianısch-
lutherischen Antagonısmus und schließlich durch kaiserliche Eingriffe in die Stadtver-
fassungen als Folge des Interıms gepragt. Hıer beseıitigte der Religionsfriede die rechtli-
che Unsicherheit und ermöglıchte eın abgesichertes Bekenntnis ZUr retformatorischen
Lehre!% uch beförderte me1st w1e 1m Fall Lindaus deutlich wiırd, aber eher sehr
langsam!°® einen Sieg des Luthertums ber die Schweizer Riıchtung der Retformation.
Lag eıne sehr ungleiche Konfessionsverteilung w1ıe 1n Ulm VOT, Zing die Entwicklung
offenbar des ötteren nıcht hın Zur Bikonfessionalıtät, sondern ZU gänzlichen Abdrän-
SCH der Katholiken!?.

Eınen Spezialfall bildete schließlich die reichsunmuittelbare Rıitterschaft 1in Schwa-
ben, dem Rheinland un: Franken, dıe keinen Stand Reichstag ıldete und 1n zahlrei-
chen divergierenden Loyalitätsbindungen stand. Hıer betont Rıiıchard Nınnes*'?, dass
VOT 1555 lutherische Sympathıen mıiıt der Angewiesenheit auf Karriıerechancen 1m alt-
kirchlichen Ptründensystem 1mM Wıderstreıit lagen. Der Religionsfriede ermöglichte 1er
die Vereinbarkeıit VO Konversion ZU Luthertum und Fürstendienst auch bei geistlı-
chen Herren; die Rıtterschaft blieb be] der militärischen Blockbildung Begınn des
Jahrhunderts ann auch neutral.

gionsfriedens, 1n WÜST, 247-266, hıer 764$
103 Vgl »Zweıtellos hatten dıe Reichsstiftte nach dem Jahr 1546 Karl ıne Stabilisierung ıhrer
Herrschaft verdanken. Allerdings verstärkten die NCUu entstandenen Schirmbindungen die he-
gemonı1ale Stellung des Hauses Habsburg 1im Südwesten des Reıichs, INan zunehmenden Terrı1-
torlalısıerungsdruck ausuübte«. Ebd., 265
104 Vgl Gerhard IMMLER, Der Augsburger Religionsfrieden un! das Fürststift Kempten, 1N:
WÜST, 2397246 Wolfgang WÜST, Das Hochstift Augsburg das Jahr 13D9: 1} DERS., 225—238

UNTERBURGER, Ellwangen (wıe Anm. 11) Das Patronatsrecht erwıes sıch hingegen ımmer
nıger als allein hinlänglich, die Kontession des installierenden Geistlichen bestimmen kön-
nenNn. GOTTHARD, 400—306
105 WÜST, Hochstift (wıe Anm 104)
106 UNTERBURGER, Ellwangen (wıe Anm. I1}
107 Vgl KIESSLING, Ausnahmetall (wıe Anm. 67) Hans Eugen SPECKER, Die Reichsstadt Ulm
und der Augsburger Religionsfriede, 1n WÜST, 1877200 Franz-Rasso BÖCK, Dıie Reichsstadt
Kempten 1mM Zeıtalter der Reformatıion, 1: WÜST, 201—-206 Wıiılfried SPONSEL, Nördlingen und
der Augsburger Religionsfriede des Jahres 1555 1n WÜST, 2079216 Johannes W OLFART, In
7zweitelhafter Deckung: Die Historiographie des Augsburger Religionsfriedens 1m Falle Lindau,
WÜST, UTTE
108 Vgl OLFART, Deckung (wıe Anm. 107)
109 Vgl SPECKER, Reichsstadt Ulm (wıe Anm 107) GOTTHARD, 577%*
110 Rıchard NINNES, Der Augsburger Frieden und die Reichsritter eın Werkstattbericht, 11
WÜST, 2327— 338
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Sıeger un Verlierer VO 1555

Am Ende soll och die rage ach S1egern und Verlierern der Augsburger Vereinbarung
VO 1555 aufgeworfen werden. Zunächst 1st auch 1er mıiıt Gotthard resumıleren: Dıie
konfessionelle »(Gewıinner- un Verlustrechnung führt keinen eindeutigen Resulta-
ten«  111 Beide Seiten versuchten für sıch Vorteile herauszuhandeln, doch spiegelt sıch 1n
den Regelungen VOT allem das kräftemäßige att ach 1552 wieder. Machtpolitisch lag
der Religionsfriede auf der Linıe der Machtsteigerung der territorialen Landesherren,
die durch ıh auch profitieren konnten*!‘; Or hat 1er VOL allem eıne Wırkung auf die
Bereinigung unklarer Grenzen und die Arrondierung VO  - Herrschaftsgebieten hın enttal-
tet. Zu den wichtigsten Ergebnissen des Religionsfriedens zählte ınsgesamt die Föderalı-
sierung des Reichs!!>. Diese betraf auf verfassungsmäßiger Ebene auch die Reichskreise!!t.
Hans Maıer sıeht jer die och heute Deutschland prägende kulturelle Vieltfalt grund-
gelegt*??. Machtpolitisch gescheitert WAar hingegen die monarchia universalis-Idee des
Kaıisers!!6®. och bedeutet 1es nıcht eintach das Ende des Miıttelalters un! seiner Kon-
zeption des Kaısertums, da die gesamte neuzeıtliche Geschichte Europas weıterhin
durch hegemonıale Herrschaftsansprüche die ebenftfalls 1m Konzept Karls lagen
epragt seiın wırd!!/. Die Verlagerung relig1öser Kompetenzen VO Reich aut die Terr1-
torıen hat dessen Recht sicher teilweıse säkularıisıert und geschwächt, zugleich aber auch
dessen Fortbestand Indem die NEUCIC Forschung dessen Schwächung aber doch
als e1ines der wichtigsten machtpolitischen Resultate des Religionsfriedens konstatıert,
lıegt s1e 1in diesem Punkt VO den Ergebnissen der alten nationallıberalen Geschichts-
schreibung Sal nıcht weıt entternt.
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